Platz der Erkenntnis
Lautlos gleitet die Gestalt, einem Schemen gleich, am Ufer des Okeanus vorbei, geführt von Hermes und dem Gekreische der Meeresvögel, die unbeeindruckt zwischen Treibgut nach Essbarem suchen. Doch je mehr sie sich ihrem Ziel, dem Eingang nähern, verstummt aller Lärm. Der geflügelte Götterbote drückt seinem Begleiter wortlos die Münze, die er ihm beim Verlassen der sterblichen Hülle aus dem Mund genommen hat, in die Hand, damit er seinen Obolus beim Fährmann leisten kann. Dann weist er ihm den Weg, die steile Treppe hinab, zum Ufer des Styx. Hier auf dem Abgang hinab zum Hades versiegen alle Töne. Alle Schritte, welche die Stufen hinab zum Steg gehen, sind stumm. 

Die Fluten des Flusses sind einem schwarzer Spiegel gleich, in dem sich die Ankömmlinge ein letztes Mal betrachten können. Es ist kein wirkliches Sehen, sondern eine Betrachtung aus dem Gedächtnis, das hier so kurz nach dem Ableben noch frisch ist und immer noch dem Leben zugewandt ist. Während die Gestalt auf den Fährmann wartet, der sich ohne Aufforderung einstellen wird, lässt sie die Umgebung auf sich wirken. Doch das ist wenig genug. Das Ufer entlang drängen sich Nebelschwaden, die einem Gebüsch gleich den Übergang zum Wasser verdecken. Durch diese winden sich körperlose Schatten, die ihre Zeit abwarten, welche sie benötigen, um auch ohne Obolus den Fluss passieren dürfen. 
Kurze Zeit später nähert sich ein hölzerner Nachen, in dessen Inneren sich eine aufrechtstehende Person befindet. Es ist Charon, der Fährmann, der sein Gefährt ohne Bewegungen steuert. Auch wirft dieses keine Wellen auf oder verzerrt den glatten Spiegel. Wortlos legt er am Steg an. Sein Körper ist vollständig von einem schwarzen Mantel umhangen. Nur das Gesicht zeigt sich dem Fahrgast kurz beim Einstieg. Ob dieser es als Furcht erregend oder freundlich erkennt, liegt in dem vergangenen Lebenswandel begründet. Der jetzige Gast, sieht eine grimmige Teufelsfratze aus die Kapuze sehen. Doch hat er in seinem Leben soviel Schreckliches gesehen, dass der Anblick ihn nicht schockt. Im Gegenteil setzt er sich ruhig auf den einzigen Sitz, der sich im vorderen Teil des Bootes befindet. Er wähnt sich auf dem Weg ins Elysium und seine Zuversicht lässt keinen Platz für Befürchtungen. Ohne Ungeduld nimmt er die Fahrt in Kauf. 

Nach einiger Zeit, diese ist hier keine Maßeinheit mehr, sondern die Erinnerung an etwas Gewesenes, erreichen sie einen weiteren Steg, der aber nicht mehr aus Holz gefertigt ist, sondern aus reinem Nebel zu sein scheint. Überhaupt gibt es hier nichts anderes als Rauchschwaden, die geruchlos ihre ungeordneten Bahnen ziehen. Zwischen diesen zeigt sich ein schmaler Weg, der wiederum einem Schleier gleich einem Ziel zustrebt. Dieses zeigt sich nach kurzer Zeit in Form einer Mauer, gebildet aus riesigen Quadern, die geformt aus Nebelbänken, keinen Durchtritt zulassen. Der Ankömmling muss sich vor einem dichten Vorhang gedulden, bis der Pförtner sich ihm nähert und den Durchlass freigibt. 

Eine unsichtbare Glocke ruft diesen herbei. Lautlos öffnet sich eine schmale Öffnung und der neue Gast trägt seine hagere Gestalt mit festem Schritt die Festung. Dort erwartet ihn eine dünne, irisierende Wolke, die sich ihm in den Weg stellt.

„Wer bist du?“ raunt ruhig eine Stimme, die sich wie ein eigener Gedenke ins Bewusstsein schreibt. 

 „Ich bin der Mann, welcher der Religion Allahs den Platz in der Welt wiedergegeben hat, der ihr gebührt.“

„Das war dein Verdienst?“

„Ja, denn die ungläubigen Teufel waren auf dem Weg, den wahren Glauben auszuwaschen und dann farblos wegzuwerfen. Das habe ich verhindert. Nun steht die Religion Mohammeds wieder in gleißendem Licht um der Menschheit Orientierung zu geben.“ 

„Du sprichst von der Religion Mohammeds, den Islam. Sie ist auch die Deinige?“

„Aber sicher, das wisst ihr doch. Ich habe mein Leben lang jeden Tag meine vorgeschriebenen Gebete gesprochen und die Gebote des Korans geachtet. Alle Annehmlichkeiten des Lebens schob ich in den Hintergrund, um mein Vorhaben, den Islam in die Welt zu tragen, zu realisieren. Und nun habe ich mein Leben für diese Religion gegeben, indem ich meinen Körper bei einem Gefecht mit dem gottlosen Feind geopfert habe. Ich erwarte dafür das Paradies, wie es geschrieben steht.“

„Wenn du immer die Gebote des Koran gelesen und befolgt hast, wie konntest du dann die Befehle zu so vielen Verbrechen geben?“

„Welcher Verbrechen?“ Die Stimme hat etwas von ihrer Sicherheit verloren und ein scharfer Unterton sich eingeschlichen.

„Die vielen Attentate und Anschläge, an so vielen Orten der Erde.“

„Ohne diese Aktionen hätten wir nicht die Aufmerksamkeit bekommen, die ein Wechsel der Gesinnung der Welt benötigte.“

„Dabei sind unzählige Menschen ums Leben gekommen, auch Frauen und Kinder.“

„Es waren doch Ungläubige.“

„Du würdest also ausschließen, dass bei den Anschlägen Muslime umgekommen sind?“

 „Woher sollte ich denn wissen, wer zu dem Zeitpunkt in den Gebäuden oder auf den Straßen war. Ich hatte mir mehr Opfer gewünscht, unsere Planung war von viel größeren Zahlen ausgegangen, doch auch so wurde die Weltbevölkerung aufgeweckt und für unser Anliegen sensibilisiert.“

„Im Koran steht, dass es eine der größten Todsünden ist, einen unschuldigen Glaubensbruder zu töten.“

„Aber, es ging nicht anders.“

„In der zweiten Sure des Koran werden die Menschen beschrieben, die sagen, sie glauben an Allah und den Jüngsten Tag, doch sie sind keine Gläubigen. Sie versuchen Allah und die Gläubigen zu betrügen, und doch betrügen sie nur sich selbst, ohne dass sie dies empfinden. Zu diesen Leuten gehörst du. Du hast die Schrift nur nach deinem Gutdünken ausgelegt, ohne den göttlichen Sinn dahinter zu suchen.“

„Ich suchte nur das Beste für die Menschen.“

„So, so. Gehe durch diesen Gang zu dem Platz, der sich dort auftut und setze dich auf die Bank, die du dort vorfinden wirst!“

Mit verwirrtem Blick, doch ohne den Kopf zu senken schwebt der alte Mann durch einen Tunnel der sich vor ihm öffnet und sofort wieder schließt, nachdem er passiert hat. Seine Haltung ist nicht mehr so stolz wie bei der Ankunft.

Im Entschweben vernimmt er noch eine Glocke, die aus einem anderen Teil dieses Raumes erklingt. 

Auch an diesem Tor öffnet sich der Eingang und ein Mann betritt mit forschem Schritt den Innenraum. Ohne die Wolke zu beachten geht er vor und dreht sich suchend im Kreis.

„Hallo, ich bin der Präsident des mächtigsten Landes der Erde.“

„Ich weiß, wer du bist", antwortet die Wolke mit freundlichem Ton.

„Dann zeige mir den Weg zu Gott, damit ich mich an seine Seite setzen kann.“

„Und diesen Platz hast du dir verdient?“

„Ja. Ich rang auf der Erde mit der Achse des Bösen. Die ungläubigen Kommunisten haben wir, da war ich leider nicht alleine erfolgreich, unschädlich gemacht. Und die islamischen Terroristen haben wir überall auf der Erde bekämpft und auch besiegt. Den Koreanischen Gewaltherrschern die Daumenschrauben angedreht, das sie vor Angst geschrumpft sind. Wir sind wieder die anerkannte Nr. 1 der Welt. Wo wir herrschen, ist Wohlstand, Zufriedenheit und Freiheit.“

„Und diese Taten berechtigen zu einem Platz direkt neben Gott?“

„Wenn nicht mir, wem denn sonst steht dieser Platz zu?“

„Du bist ein gläubiger Christ?“

„Auf jeden Fall. Täglich habe ich meine Gebete verrichtet und mich um meine Kirche gekümmert.  Gottesdienst war mir immer sehr wichtig. Mein Glaube und meine Gebete haben mir in meinen Entscheidungen den Weg gewiesen.“

„Dann kennst du auch die Gebote, die durch die Bibel auf die Welt gebracht wurden?“

„Aber sicher, habe ich doch mein Leben nach diesen ausgerichtet.“

„Das wichtigste Gebot ist doch das der Nächstenliebe?“

„Ja. Ohne dieses Gebot hätte ich mich doch gar nicht so sehr um die Belange der Weltbevölkerung gekümmert.“

„Wie siehst du denn die Belange der armen Bevölkerung des Landes, das ihr eurer Ansicht nach befreit habt und die seit der Befreiung von der Herrschaft des Despoten noch schlechter gestellt ist. Oder die Belange der Geknechteten afrikanischer Staaten, die von Bürgerkriegen gemartert werden, welche von Konzernen inszeniert werden, um die Bodenschätze der Länder besser ausbeuten zu können. Oder die Obdachlosen in eurem Land. Die nicht mehr gezählt werden und vom Staat vergessen werden.“

„Das sind doch nur Kolateralschäden, die nicht auszuschließen sind. Sicher tun mir die Menschen leid, doch sind viele Sachen nicht anders machbar.“

„Gehe durch den Tunnel da vorne und setze dich auf die Bank, die du vorfinden wirst. Ich muss zu einer anderen Tür, die Glocke hat mich gerufen.“

Die Wolke schwebt weiter und erreicht einen dritten Eingang, der sich gerade öffnet. Davor steht ein kräftiger Mann, der vorsichtig den Kopf durch das Tor streckt. Auf dem Kopf trägt er eine runde Kappe, die Kippa, welche sein weißes Haar nur teilweise verdeckt.

„Tritt ruhig näher", fordert ihn die Stimme aus der Wolke auf.

„Ich bin der Ministerpräsident Israels, dem einzigen Staat Jahwes.“

„Ich weiß, wer du bist.“

„Dann weißt du auch, dass ich mich immer bemüht habe für die einzig wahre Religion den richtigen Rahmen zu schaffen. In dem Land und auf dem Boden, das Gott dem Volk Israels geschenkt hat.“

„Aber das Land war doch nicht leer, zu keiner Zeit.“

„Nein, es wurde verunreinigt durch die Anwesenheit von ungläubigen Völkern. Doch die waren nicht vereinigt und wir sind gut mit ihnen fertig geworden. Nur haben sie nicht begriffen, dass wir es doch nur gut mit ihnen gemeint haben.“

„Du meinst, ihr habt sie bei euch arbeiten lassen, nachdem sie zuerst vertrieben wurden?“

„Ja, die waren doch so arm und durch unseren Aufbau haben sie doch auch ihr Einkommen gehabt.“

„Und wenn sie nicht so wollten wie ihr es wolltet, wurden sie mit Gewalt in die Schranken gewiesen.“

„Wie es geschrieben steht, Auge um Auge, Zahn um Zahn.“

„Und du denkst, das war Gott gefällig?“

„Es gibt nur einen wahren Glauben und nur ein Volk Gottes, das wisst ihr hier doch am besten. Und für dieses Volk habe ich mein Leben hergegeben.“

„Und du denkst, die Welt ist erschaffen, damit ein einziges Volk als auserwählt gilt?“

„So steht es geschrieben. So habe ich es immer gesehen.“

„Geh durch den Tunnel zu der Bank, die dort am Ende auf dem Platz steht und warte!“

Aus der Ferne erklingt erneut die Glocke und ruft die Wolke zu einem vierten Tor. Vor diesem steht ein kleiner blasser Mann mit ungläubigem Gesicht. Unentschlossen tritt er ein.

„Hallo, ich bin der Präsident des größten Staates der Erde.“

„Wir kennen dich.“

„Wo bin ich hier?“

„Was hast du erwartet, nachdem dein irdisches Leben einen Abschluss gefunden hat?“

„Nichts, für mich gab es nie ein Dasein nach dem Tod.“

„Und so war es dein Streben, deine Macht im irdischen Leben ausschöpfen.“

„Wo denn sonst?“

„Hast du nie verspürt, dass es einen Drang ins Innere gibt, der vom leiblichen Leben wegdrängt?“

„Doch, ich habe es aber immer erfolgreich beiseitegeschoben. Es gab große Aufgaben zu bewältigen.“

„Du meinst, den russischen Staat zusammen zu halten.“

„Ja, er wäre zerfallen, wenn ich nicht mit aller Gewalt dagegen angegangen wäre.“

„Ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der Bevölkerung.“

„Wenn ich auf alle Menschen Rücksicht genommen hätte, wäre alles aus dem Ruder gelaufen. Mit dem Ende des Kommunismus, waren doch keine Regularien mehr vorhanden.“

„Du hast gehandelt, wie die Zaren vor deiner Zeit gehandelt hätten. Deren Feudalherrschaft hat der Kommunismus ein Ende gesetzt. Doch für das Volk hat sich nichts geändert. Nur die Privilegien wurden anders verteilt. Gehe durch den Tunnel dahinten und setze dich auf die Bank, die du vorfinden wirst.“

Der schmächtige Mann schwebt in seinem dunklen Anzug durch den Nebel und sieht nach kurzer Zeit die beschriebene Bank. Er setzt sich hin und sieht sich um. Es ist zu diesig, um Genaues zu erkennen. Doch scheinen noch andere Besucher anwesend zu sein. Er erkennt die Umrisse von drei weiteren Gestalten, die sich auf separaten Bänken platziert haben. 

Eine Weile sitzen die Ankömmlinge dort auf dem gespenstischen Platz. Alle hängen ihren Gedanken nach. Niemand traut sich umher zu gehen. Sie sind von der kritischen Begrüßung verunsichert. 

Plötzlich erhellt sich der Platz und alles ist klar zu erkennen. Erstaunt betrachten sich die vier Männer, die im Leben erbitterte Feinde oder Gegner waren. 

Von oben senkt sich die Wolke auf den Platz und schwebt dann im Mittelpunkt der Vierergruppe.

„Jetzt seit ihr am Ziel eurer Bemühungen. Dieses hier ist die Asphedeloswiese, der Platz, an dem es sich entscheidet. Ich bin Minos, euer Moderator.“

„Was soll das hier?“ erhebt der Russe zuerst die Stimme. „Ich hatte kein Ziel und bin nun überrascht, die drei anderen hier zu sehen.“

„Nur weil du kein Ziel im Jenseits hattest, kommst du nicht um eine Abrechnung herum", fällt der Amerikaner ihm ins Wort. „Und diese wird hier kommen, da könnt ihr sicher sein.“

„Du glaubst an eine Gerichtsverhandlung, die hier stattfindet?“ ertönt es aus der Wolke.

„Was denn sonst. Hier geht es dem islamischen Terroristen an den Kragen, für seine Verbrechen. Und ich bin der Kläger", ist er sich seiner Rolle gewiss.

„Das glaubst du", fährt ihn Genannte an. „Du stehst hier vor Gericht. Den Ungläubigen droht die Hölle und du hast sie tausendfach verdient.“

„Und was soll ich hier?“ mischt sich der Jude ein.

„Du bist mein Zeuge", entscheidet der Amerikaner.

Ein greller Blitz und darauf folgender Donner bringt die Männer zum Schweigen.

„Hier gibt es keine Gerichtsverhandlung und hier wird auch kein Urteil gesprochen", kommt es aus der Wolke. „Ihr habt alle vier euer Leben in eurem Kulturkreis gelebt, jeder nach den Vorgaben seiner Religion. Jedenfalls dachtet ihr das bis vor kurzem. Doch ich sage euch, es gibt nicht viele, die ihren Glauben so betrogen haben wie ihr. Für euch, mit Ausnahme des Russen, waren die Gebote der Religionen so wichtig und doch habt ihr dagegen verstoßen. Ihr glaubt an einen Gott, der für alle Menschen zuständig ist.“

„Ja, Allah und Mohammed, sein Prophet“, schreit der Hagere.

„Unsinn, Jahwe ist der einzige Gott, von ihm gehen eure Götter doch nur aus", kommt die Antwort von der jüdischen Seite.

„Nein, Gott in seiner Dreifaltigkeit ist die Wahrheit“, verteidigt der Christ seinen Glauben.

„Ruhe!“ befielt die Wolke mit einem strengeren Ton. „Ihr glaubt, es gibt nur einen Gott. Wenn es aber nur einen einzigen Gott gibt, dann ist der des jeweils Andersdenkenden auch dieser eine. Jeder gibt ihm nur eine andere Fassade, doch im Innersten sind sie gleich. Und auch der Kommunismus mit seiner Ideologie hat den gleichen ursprünglichen Hintergrund. Es ist immer die Regelung des Umgangs der Menschen untereinander gewesen, die Anlass zu Glaubensbekenntnissen geliefert hat. Es waren immer die primitiven Menschenrechte, nichts Kompliziertes. Es geht um die einzelnen Leben. Wer die nicht achtet, versündigt sich.“

„Ich habe immer nur meine Glaubensbrüder im Sinn gehabt, die erst von den russischen und dann von den amerikanischen Imperialisten unterdrückt wurden. Was hätte ich denn sonst tun sollen, um zu meinem Seelenheil zu gelangen“, windet der Moslem sich.

„Bei mir war das auch nicht anders. Mein Volk war der Ansporn für mein Tun", wirft der Amerikaner ein.

„Ihr hattet alle Möglichkeiten, euch ein wertneutrales Bild zu machen. Keiner von euch brauchte sich von seiner Religion zu entfernen, um dem Allgemeinwohl dienlich zu sein. Für dich wäre es ein Leichtes gewesen mit deinem Charisma und deinem Vermögen, die islamischen Staaten zu drängen für die eigenen Glaubensbrüder in den armen Staaten der Welt ein erträgliches Leben zu gewährleisten,“ wendet sich die Wolke an den Moslem, „ohne Willkür einiger selbstherrlichen Stammesfürsten und korrupten Regierungen. Nebenher hättest du ein Selbstbewusstsein lancieren können, das dem Islam ein gleichwertiges Ansehen in der Welt gebracht hätte. Und du Amerikaner, hättest von deiner Stellung aus die Industrialisierung in Bahnen lenken können, die der Menschheit als Ganzes gedient hätte und nicht nur einigen Kapitalisten, die nur in der Mehrung ihrer Besitztümer ihren Lebenszweck sahen. Und du Jude, hättest die Anfänge der Einigung und Frieden mit den Palästinensern durch Rabin weiterführen können. Es wäre nicht nur diesen, sondern deinem eigenen Volk von Vorteil gewesen. Schalom wäre nicht nur eine Grußformel. Die Spirale der Gewalt weiter zu drehen war der schlechteste Weg. Und zuletzt du, Russe. Der Kommunismus hatte so gute Ansätze, die es zu verteidigen galt. Auch nach Ende dieser Staatsform hätten diese gehalten werden können. Doch du hast den Weg des Kapitalismus verstärkt, was zu Auswüchsen führte, die du ohne Gewalt nicht mehr in den Griff bekamst.“

„Ich habe mich stets an die Vorgaben des Korans gehalten und seine Suren so ausgelegt, wie ich es für Richtig erachtete“.

„So war es bei mir mit der Bibel, sie war der Standpunkt meines Handelns.“

„Bei mir war es die Thora, die mein Handeln beeinflusste.“

„Ich hab keine Religion, der ich folgen konnte, doch mein Trachten lag in meiner Vergangenheit als Kommunist.“

„Jeder von euch hat sich seine eigenen Regeln gemacht und sie dann so interpretiert, dass sie in das enge Korsett der jeweiligen Ansicht passte. Jede Religion, die sich auf Schriften bezieht, kann ausgelegt werden. Doch ihr habt die Auslegung immer gegen die Menschen gerichtet, nicht dafür. Jedes eurer Bücher wurde vor Jahrhunderten oder sogar Jahrtausenden geschrieben, von Menschen, die sich in besinnlichen Stunden, vielleicht unter dem Eindruck von äußerer Gewalt oder Unbilden hinsetzten und Regeln ausarbeiteten die human und den jeweiligen Bedingungen angepasst wurden. Doch die Zeiten haben sich geändert und die Menschen und ihr Umfeld auch. Die Erkenntnisse der modernen Forschung stehen vielen Aussagen der alten Bücher entgegen. Also müssen auch die Aussagen angepasst werden. Doch ihr wolltet die Gesetze der Vergangenheit einfach auf die heutige Zeit übertragen, wie es euch gerade recht war. Und das Ganze ohne Kritik zuzulassen, weder von außen noch von innen. Doch die Seele der jeweiligen Religion habt ihr beiseite geschoben.“

„Und was geschieht nun?“ Von der Überheblichkeit des Amerikaners ist nichts zurück geblieben.

„Wer urteilt nun über uns?“ In der Stimme des Moslems liegt eine gewisse Furcht.

„Wer ist Jahwe und wo ist er?“

„Die Frage ist falsch. Nicht wer ist Gott sondern was ist Gott. Gott ist die Allgemeinheit aller Menschen und der Welt, der Kosmos. Ihr habt euch eure eigenen Bilder von Gott gemacht. Und das, obwohl es euch Juden und Moslems verboten ist, Gott ein Gesicht zu geben.“

„Ich hab Allah nie als Bild gesehen.“

„Du hast gebetet, Allah ist groß und mächtig. Er besiegt die Feinde des Islam. Wenn das kein Bild ist. Für dich war er immer ein mächtiger Mann, der, wenn er will, mit seinem Krummsäbel ins Leben eingreift. Wenn den Amerikanern ein Leid zustieß, war es Allah, der seine Feinde bestrafte. Doch wenn beim Hatsch in Mekka hunderte Pilger tot getrampelt wurden, war es ein Unglück.“

„Und was geschieht jetzt", der Russe fühlt sich außerhalb der religiösen Diskussion.

„Ihr werdet euch vor euch selber verantworten müssen. Eure Sünden werden euch verfolgen, auf Ewigkeit. Ihr seid verantwortlich für das Ende von tausender Leben, die nicht mehr zur Erkenntnis der Menschheit beitragen konnten.“

„Bedeutet das, die Hölle. Der Teufel übernimmt die Bestrafung?“ 

„Ihr seid eure eigenen Teufel. Jeder für sich und jeder macht sich seine eigene Hölle, so wie jeder seinen eigenen Himmel machen könnte. Jeder ist für sich verantwortlich.“

„Zuletzt noch, wer bist du, wir kennen nur deinen Namen?“ Der Kommunist kann seine Neugier nicht mehr zügeln. „Zeigst du dich?“

Es dauert eine Weile und es macht ein kleines Geräusch und die Wolke verzieht sich. In der Mitte des Platzes hockt eine Frau. Erstaunt betrachten die vier Männer das Wesen, in dem jeder etwas anderes erkennt. Es ist aber immer das Bild einer Frau, die gekrümmt vor den Leiden des Lebens zusammengebrochen ist. Die Mutter, die an der Leiche des Mannes oder des Kindes weint. Die Frau, die durch die Männerwelt gedemütigt wird und deren Identität verwischt wird.

„Ihr seid erstaunt. Doch eines sage ich euch, wer nicht die Frauen und ihren Wert erkennt, der ist verloren. Die Männer haben die Kraft, doch Leben schenkt die Frau. Beides zusammen ergibt die Zukunft. Und diese Zukunft habt ihr durch euer Machtdenken vielfach vernichtet. Das ist eure Sünde und die werdet ihr nicht los.“

Damit schließt sich die Wolke und entschwebt. Die vier Männer bleiben ratlos und vor Angst stumm zurück, bevor sie den Weg nach Tartaros, dem Ort des Grauens antreten, an dem jeder für sich mit seinen Sünden konfrontiert wird, für alle Zeiten.

Ende

